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3 F 0 R T S E T Z UNO

«Machen Sie keine Geschichten!» Henrik
hat sich an seinen Schreibtisch gesetzt. In-
nerlich wünscht er beide, Madame Bertie und
Paulette, möglichst bald verschwinden zu sc-
sehen. «Lassen Sie sich nicht so lange bitten!
Wir haben nicht so viel Zeit für Ihre Dumm-
heiten!»

Paillette aber verharrt in stummem Trotz.
Sie weiss, dass ohnehin Madame Bertie auf
ihrer Entlassung bestehen wird, und so ist ihr
schliesslich jetzt alles egal. Sie möchte nur noch
Henrik einige Worte sagen, die ihr auf dem
Herzen liegen. Einige Worte zum Abschied.

Und der Gedanke, nie, nie wieder Henrik
Krohnert zu sehen, stimmt sie mit einem Male
so traurig, dass Tränen ihr über die Wangen
rollen. Tränen? Das ist zu viel für Henrik
Nur dieser dummen Sache endlich ein Ende
machen!

«Madame Bertie, würden Sie mir person-
lieh einen grossen Gefallen erweisen? Wir
wollen doch Klarheit bekommen, was hier
eigentlich los war. Lassen wir dem närrischer,
Ding da seinen Willen! — Lassen Sie mich,
bitte, einen Moment mit Paulette allein!»

Madame Bertie erhebt sich zwar sofort
dienstbeflissen. Ja, ihr wird man keine Diszi-
plinlosigkeit nachsagen können. Aber ihr
Mienenspiel iässt diskret, aber dennoch sehr
deutlich erkennen, dass sie wieder einmal
über etwas erbost ist, das sie eine Zumutung
nennt. Hoheitsvoll verlässt sie jetzt das Bureau
des Direktors.

Kaum hat sich die Tür hinter ihr gesehlos-
sen, beginnt Paulette auch schon zu spiechen.
In einer solchen Hast, als hätte sie Angst, Hen-
rik würde sie nicht zu Ende reden lassen.

«Für mich ist das ja alles ganz gleich! Ich
werde ohnehin entlassen. Aber wir alle wissen
es, dass Madame Bertie Sie tyrannisiert. Nie-
mand vom Personal kann Madame Bertie lei-
den. Nur Charles, den sie protegiert, weil er
ein Verwandter von ihr ist. Das soll zwar ge-
heim bleiben. Aber ich weiss es »

«Wir wollen von Ihnen und dem mysteriö-
sen Telephongespräch reden, nicht von Char-
les... »

«Davon werde ich ja auch sprechen. Aber
das eine muss noch gesagt werden. Wir wissen
alle, das Madame Bertie Sie solange plagt, bis
Sie tun, was Madame will. Aber Sie tun es
nicht gern, Herr Direktor, denn Sie haben
ein gutes Herz! Und eines Tages wird es zwi-
sehen Ihnen und Madame Bertie doch zu
einem grossen Krach kommen. Aber dann
sollen Sie eben wissen, Herr Direktor, dass
das ganze Personal geschlossen hinter Ihnen
stehen wird.»

Sie macht einen Schritt auf Henrik zu.
«Geschlossen, wie ein Mann!»
«Mein liebes Kind», sagt Krohnert unge-

duldig. «Stehlen Sie mir nicht die Zeit! Warum
haben Sie telephoniert? Nur das will ich
wissen !»

«Warum?» Paulette ist todtraurig. «Wenn
jetzt Föhn wäre, und wenn jetzt die Lawinen
donnern würden, dann würden Sie mich jetzt
loben.»

«Wenn Lawinen donnern würden?»
Seufzend blickt Paulette zum Fenster,

durch das helle Sonnenstrahlen ins Bureau
fallen.

«Mein Pech! Die schönste Sonne! Der
Himmel blau, wolkenlos! Und ich stehe vor
Ihnen wie eine Verbrecherin! Und an allem
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sind nur die Zehen von der 'I ueroainn schuld.
Die Zehen 1er Theresina... V Sind Sie

denn närrisch ?»

-,-Nnch nie hat Theresina, unseic Kaffee-
küchin, siel) geirrt! Und auch heute wird ganz
bestimmt noch Föhn kommen. Die Theresina
spuit es in den Zehen. Immer behält sie
lerlit. Lassen Sie es sich von ihr erzählen,
wie sie es gespürt hat vor drei Jahrer., dass
anderes Wetter kommt. Es war ein Tag, su
schön wie heute. Niemand wo!Ile der Theresia«
glauben. -- Und dann ist das grosse Lawinen-
Unglück geschehen...»

Krohnert steht diesem Redestrom fassungs-
los gegenüber. «Was hat das alles mit dem
Telephonanruf zu tun?» unterbricht er endlich.

Paulette schaut Krohnert versonnen an.

«Mrs. Larrison wünschte eine Skitour zu
machen. Zum Agathenhaus. — Was Mrs. Lar-
rison wünscht, geschieht sofort. Es wagt doch
niemand, Mrs. Larrison zu widersprechen.
Auch Sie nicht, Herr Direktor. Das mit
dem Föhn habe ich Mrs. Larrison schon in
aller Frühe gesagt. Aber sie hört unsereinen
doch überhaupt nicht zu. Sie schaut einen
an, als wäre man Luft. Ich habe ihr gesagt,
beim Aga'henhaus geht es immer zuerst mit
den Lawinen los, wenn Föhn kommt.» — Sie
seufzt. — «Und da habe ich mir eben das.
mit dem Gespräch aus Neuyork ausgedacht.
Dass man mir draufkommen wird, habe ich
ja gewusst. Aber ich habe mir gedacht... Ich

werde dann vor ihnen sleiien, Heu Direktor,
und werrte sagen: Hören Sie die Lawinen
donnern? Je'/.! wären Sie ein toter Mann,
wenn ich Sic nicht gerottet hätte Aber lei-
der, leider... Keine Lawine kommt herunter,
keine einzige. Hitzen auf ihren Bergen, wie
ieslgeloimt ...»

Plötzlich eilt sie zum Fenster. * Herr Direk-
tor, schauen Sie! Schauen Sie doch!

Sie weist auf eine Anhöhe, auf der vier
Kiefern ein kümmerliches Dasein führen.

«Die Kiefern, Herr Direktor, schauen Sie
doch Der Wind hat sich gedreht...»

Die vier Kiefern auf der kleinen Anhöhe
sind in der Tat verlässliche Wetterfahnen.
Vier verkrüppelte Gesellen, die sich gegenseitig
zu stützen scheinen. Sie haben schon viel er-
lebt. Sie standen schon auf ihrer Anhöhe,
als es noch kein Hotel «Alpenblick-, gab, in
Sonnenschein, in Sturm und Regen, vier ge-
gespenstige Wächter, manchmal stöhnend und

ächzend, wenn der Sturmwind sie mit Gewalt
rüttelt, als wollte er sie samt ihren knorrigen,
vielfältig verästelten Wurzeln aus dem s'ei-
nigen Boden reissen.

Jetzt drückt der Wind ihre Häupter von
links nach rechts. Das ist ein tückischer Wind,
der wie ein Kobold auf den Bergen herumjagt
und die Schneemassen in Bewegung bringt...

Henrik ist zu Paulette zum Fenster getre-
ten und schaut hinaus auf die vier Kiefern. —

Sein Gesicht wird nachdenklich. «Donner-

CeAeimms des -SdUdi/es

Oftmals, wenn wir erwachen nach langem Schlafe,
seltsam erneut, Genesenden gleich, die wieder
aus dem Schattenreiche den Weg gefunden
zu den Lebendigen,

ist uns zumut, als ob wir von Festen kämen,
die wir heimlich gefeiert, Noch zittert ein Lachen
uns in der Seele, Noch bebt uns das Herz in fernem
dunklem Erinnern,

O Geheimnis des Schlafes! Was weiss ein Wacher,
wenn das Licht den Traum aus den Augen verscheuchte
Heimlich nur umschweben die luftigen Schatten
uns bis zum Abend,

Wieder v/erden wir eingehn in Schlafes Tiefen,
Wieder beginnt das Festmahl, und wieder trinken
alle Seelen den heilsamen Trank der Genesung.,,
Nacht um Nächte, A, Fankhauser

s o nrserznKo
«Nacken Sis keine Dssebiektsn!» Itemüc

list àii an meinen Lebreibtiseb gesetzt. In-
nerlieb wünsebt er beide, Nadame Bertis un i
paulette, mögliekst bald vsrsebwinden /a, se-
seben. «Dassen Lie sieb nient so lange bitten!
Wir b sben niât so viel Zeit tur Ibre Dumin-
beiten!»

panletle aber verkarrl in stummem Irotz.
Lie weiss, dass àmbin Nadame bsrtje sut
ibrer kntlassnng bsslsbsn wircl, und so ist it,r
scblisssliek jetzt altes egal. Sie möekts nur nocb
tlenrik einige Worte sagen, die ikr nut -lein
lie,/.en liegen. kinigs Worte /.m» Absrkied.

Dnd der (leclauke, nie, nie wiecie.- ileniik
kiolmeit /.u säen, stimmt sie mit einen, Nale
so traurig, dass d'ränen ilir über Nie Wunden
rollen, 'tin n en? tins ist zu viel ti-r benrik
Xur dieser dummen Lacke endlieli ein pnde
inaebenl

«Nadame Bertie, würden Lie mir person
lieb einen grossen Details» ei weisen? Wir
wollen cl oeil klarbeiì bekonnnen, was biei
eigentlieb los war. Dasssn wir dem nänisclien
Ding da seinen Willen! — Dassen Lie mi-.di,
bitte, einen Noinent mit paulette nllein!»

Nadame Bertis erbebt sieb zwar sotort
disnstbetlissen. .ln, lkr wird man keine Diszi-
ptinlosigksit naebsagen können. Aber ilir
Niensnspiel lässt diskret, aber dennock sebr
dentlicb erkennen, class sie wieder einmal
über etwas erbost ist, das sie eins /nmutung
nennt. Dansüsvyii vertässt sis jetzt das bureau
cleg Direktors.

kaunl bat sieb ctie ?ür binter lkr gsseklos-
sen, beginnt I'aute'ie aneb sebon zu sp! selten,
in einer soleken Bast, als bätle sie Angst, Den-
rik würde sie niebt zu Kode reden lassen.

«pür inieb ist das ja alles ganz, gleieb! leb
werde obnebin snttassen. Aber wir alle wissen
es, class Naclaine Bertie Lie tyrannisât. Ris-
msnd vom Personal kann Nadame bsr tie lei-
den. Rur Dbarlss, den sie protegiert, weil er
sin Verwandter von ikr ist. Das soll /.war ge-
beim bleiben, Aber leb weiss es...»

«Wir wollen von llmsn und clen» nt>sleriä-
sen 'Delepbongespräcb reden, niebl von Dbsr-
les... »

«Davon werde leb ja auek spreeken. Aber
das eine muss noek gesagt werden. Wir wissen
alle, âas Nadame Bertie Lie solange plagt, bis
Lis tun, was Nadains will. Aber Lie tun es
niebt gern, ltsrr Direktor, clenn Lis bakeit
sin gutes Der/.! tlnct eines d'Ages wird es /.wi-
seben lbnen uncl Nadame Bertie dock zu
einem grossen krsek kommen. Aber claim
sollen Lie eben wissen, llerr Direktor, class

âas ganze Personal gsscblosssn bluter lbnen
sieben wircl.»

Sie insebt einen Lekrilt ant Idenrik zu.
«Descklosssn, wie ein Nannt»
«Nein liebes Kind», sagt k robnert ungs-

duldig. «Lteblen Lie mir niebt clie /eil! Waruin
baben Lis tslspboniert? blur âas will leb
wissen!»

«Waruin?» pauletle ist todtraurig. «Wenn
jetzt ?ökn wäre, uncl wenn jetzt clie Dawinsn
donnern würden, clann würclsn Lie mieb jetzt
toben.»

«Wenn Lawinen clonnern wüicten?»
Leutzsuci blickt paulette zum Penstsr,

durek clas bells Lonnenstraklen ins bureau
tallen.

«Nein peek! Die scbüns'e Lonns! Der
Dimmel blau, wolkenlos! Dn d leb stsbe vor
lbnen wie eins Vsrbrsekerin! ltinl an altem

LlattlSP QARAl
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si nct nur clie selten von cier 'l Uvroslna svilulcl.
Die '/eben ler lberesina... 7 LZn-t Lie

ösnu närrisoii... ?^

^b>>«b nie !,at Ilieresina, nnseiL battes-
körkin. sivli geirrt! llnit auLU beute wir>! ganz
bu.bimmt Mic'b pöltN keuuueu. Die pberesina
spml es in clen /elten. Immer bebab sie
lerlil. Kassen Lie es sieb von ibr erzäblou,
wie sie es gvs>)nr! iiat vor ctrei laiiren, bass
ancleres Wetter kom>ui. Ls war ein l ag, su
sekön wie beute, biemancl woltle cler plieresilia
glaubeit. — tîncl clanu ist clas grosse kawiuen-
uiiglück gssebsken...»

broknert stsbi àssm lkeàtrom tassungs-
los gegenüber. «Was bat clas alles mit clsm

belepbonanrut zu tun?» unterbricbt er enälieb.
pantettö sebaut Xrobneri versonnen an.

«blrs. karrison wllnsebte eine Lkitour zu
inacken. /mm Agatbsnkaus. — Was Nrs. Kar-
rison wünscbl, gssokiskt sokort. IZs wagt cloek
niemantl, Nrs. Darrison zu wiclersprsàsn.
Auek Lie nickt, Der, Direktor. Das mit
clem pöbn bade iâ Nrs. Darrison sebon in
aller prübe gesagt. Aber sie bört unsersinsn
clock Uberbaupt nicbt zu. Lie sebaut einen
an, als wäre man Dutt, leb bade ikr gesagt,
beim Aga'beultaus gebt es immer zuerst mit
clen Dawinsn los, wenn pöbn kommt.» — Lis
seukzt. — «Ilncl cla babe ick mir eben clas.

mit clem (Zsspracb aus Dsu^ork ausgsciscbt.
Dass man mir clrautkommen wirb, bsbs icb
ja gswusst. Aber ick bade mir gsclacbt... leb

vcerüu clan» vu, lbnen slenen. lleii Dnekror,
un<l werbe ?a>enc Hören Lie bis Davcinen
ciuitne,,,/ .le'/t wären Lie ein teter Nann.
wenn wb Liu nick! gerettet bätte /tber lSI-
b> r. leMsr... buluL Dawi,,.-. kommt beruutei,
keine eln/tun. Lit/'-n ant üticn borgen, wie
te^lgeleiinl...»

l'l.bzlicb eUt sie zum Penstor. - llerr Direk-
lnr. srbanen Lie! Lcbauou Lie ctocb!

Lie weist ant eine Anbüke, ant bm vier
Dintern ein kümmerlickes Dasein tüuron.

«Die k'intern, tiorr Direktor, sobausn Lie
clock! Der Wincl bat sick geclràt...»

Die vier Kiekern ant cier kleinen Anbüke
sincl in cler 'tat veilässljcbs Wsrlsrtabnen.
Vier verkrüppelte (lesellen, die sieb gegenseitig
zu stützen sekeinsn. Lie baben sckon viel er-
lebt. Lie standen sebon ant ibrer Anbüke,
als es noek kein tiotsl «Alpenblick» gab, in
Lonnsnscksrn, in Lturm und Regen, vier gs-
gespenstige Wäektsr, mancbmal stöbnend und

scbzspd, wenn der Liurmwind sie mit tlswalt
rüttelt, als wollte er sis samt rbren knorrigen,
vieltältrg verästelten Wurzeln aus dem s'ei-
nigsn Roden rerssen.

.letzt drückt der Wind ibre Däuptsr von
links nack rsebts. Das ist ein tückiscber Wind,
der wie ein Kobold ant den bergen bsrnmjagl
und die Lebnesmassen in Bewegung bringt...

llciirik ist zu paulette zum penstsr getrs-
ten und scbaut krnaus ant die vier kistern. —

Lein (Zssiebt wird nacbdenkjlicb. «Donner-

Oktmcils, v/erna wir erwaccDsn nack langem Lcklaks,
seltsam erneut, Lenesencien glsick, clie vviecisr

aus ciem Lckattenreicke clen Meg gesunken
?u clen kekenkigen,

ist uns ?umut, als ad wir van kesten kamen,
clie wir keimlick geistert, klock Ättert sin kacken
uns in ker Zeele. klock kekt uns kas kser? in iernem
kunklem krinnern.

O (gekeimnis kes LckZakes! Mas weiss ein Macker,
wenn kas kickt ken Iraum aus clen àgsn versckeuckte!
klelmlick nur umsckweken clie lustigen Lckatten
uns kis ^um ^.kenk.

Miecler werken wir eingekn in öcklates lisken.
Misker keginnt kas kestmakl, unk wieker trinken
alle Leelen ken Keilsamen Irank ker (kenesung...
Klackt um klâckte. â. Kankkauser



wetter, sollten die Zehen der Theresina recht
behalten...»

Da muss Paillette hell auflachen. Es ist
wohl die Befreiung von der inneren Spannung.

«Sehen Sie, Herr Direktor, auf die Zehen
der Theresina kann man sich verlassen!»

Henrik schaut Paillette erstaunt an. Sie ist
ein ganz anderer Mensch, wenn sie lacht,
lebensfroh, unbeschwert, jung, unendlich jung!
Ihr Lachen ist hinreissend, faszinierend. Hen-
rik kann nicht umhin, sie länger anzuschauen,
als jenes eiserne Prinzip, Distanz gegenüber
dem weiblichen Personal zu halten, es ge-
statten würde.

Wie oft pflegen Liebesleute einander die
Frage zu stellen : Wann hast du es zum ersten-
mal gefühlt, dass du mich liebst? Sie müssten
einander eine andere Frage stellen, die
einen für ihre Beziehungen viel wichtigeren
Zeitpunkt fixieren würde: Wann hast du zum
erstenmal gefühlt, dass ein Mensch vor dir
steht, der dir etwas bedeuten könnte..

Ein interessantes Geschöpf.. denkt Kroh-
nert und überfliegt mit raschem Blick die
hohe Stirn, die blitzenden Augen, das eigen-
willige Kinn, die schlanke, graziöse Gestalt
Paulettes. Auf den ersten Blick wirkt sie gar
nicht so hübsch, denkt er, aber wenn sie lacht,
wird sie zu einer Schönheit.

Drei Worte drängen sich ihm auf, wie ein
Untertitel zu einem sinnesfrohen Bild von
starken, leuchtenden Farben: Junges, blü-
hendes Leben...

Aber mit raschem Gedankensprung, sich
wieder an seine Prinzipien erinnernd, rettet
er sich schnell auf die einsame Höhe des all-
gewaltigen Chefs zurück, reisst seinen Blick
los von Paulette, schaut wieder hinaus auf
die Kiefern, die ergeben ihre Kronen im
Winde beugen.

Krohnert gellt zum Telephon, verlangt den
Portier. «Schauen Sie hinaus auf die Kiefern!
Der Wind hat sich gedreht. Und wenn er so
bleibt, wie jetzt, bekommen wir Föhn. Es ist
vielleicht ratsam, wenn Sie beizeiten die
Waniungsfallne hissen. Machen Sie auf alle
Fälle die Gäste aufmerksam, dass es sich
empfiehlt, dass sich niemand allzuweit vom
Hotel entfernt.»

Er hängt ab, wendet sich an Paulette und
sagt, nicht ohne Anerkennung im Ton: «Also,
die Angelegenheit mit dem Telephongespräch
wollen wir auf sich beruhen lassen. Aller-
dings ersuche ich Sie, sich künftig direkt an
mich zu wenden. Solche Lausbubenstreiohe,
wie Ihr mysteriöses Telephongespräch, lasse
.ich inskünftig nicht mehr ungestraft.»

Er überlegt noch einen Moment, dann sag!
er freundlich: «Jetzt, wo der Föhn Ihnen recht
gibt, Paulette, kann ich Mrs. Larrison über
den wahren Sachverhalt aufklären. Und wie
ich Mrs. Larrison kenne, wird sie nicht weiter
böse sein, im Gegenteil, ich glaube sogar, dass

da eine kleine Belohnung für Sie heraus-
schauen wird.»

«Darauf lege ich aber gar keinen Wert»,
erwidert Paulette mit überraschender Heftig-
kei.

«Was soll das?»
«Ich kann Mrs. Larrison nicht leiden...»
«Das Hotelpersonal hat weder Sympathie

noch Antipathie den Gästen gegenüber zu

empfinden !»

«Das weiss ich, Herr Direktor! Und im
allgemeinen sind uns ja auch alle Gäste
gleich. Aber wir vom Personal sind ja schliess-
lieh auch Menschen! Und wenn man zu uns
nett is*, freuen wir uns und arbeiten gern.

wetter, sollten (lie Xebeu äer ä'beresina re<-bt
denaltsn...»

vu muss paulette bell auklacksn. Ks ist
wobl clis bekrsiung von äer inneren Spannung.

«Leben Lie, berr Direktor, nut' -lie Xo lien
äer 'l'beresiria kaun man sieb vorlassen!»

lleurik sebaut paulette erstaunt an. Lie ist
«in M»/, anäsrsr Nenscb, wenn sis lackt,
isbenskrok, unkesckwert, jung, unenäliek jung!
Ikr Kacken ist kinrsissenä, kaszinierenä. lien-
sik kann nickt umkîn, sis länger anzuscksusil,
als jenes eiserne Prinzip, Distanz gegenüber
äein weiklicken Personal zu kalten, es gs-
statten würäe.

Wie ot't pktegsn Kiebssleute sinanäer äis
Prags zu stellen: Wann bast äu es /.um ersten-
mal geküklt, class äu mick liebst? Lis müssten
sinanäer eine anäsre Prags stellen, àeinen kür ibre bsziekungen viel wiektigsren
Zeitpunkt fixieren würäe: Wann kast än /.um
erstenmal geküklt, äass ein Usnsck vor äir
stebt, clsr clir etwas becleuten könnte..

bin intéressantes (Zsscköpk.. äenkt Krok-
nsrt nnâ üksrkliegt niit rasen ein blick äis
boke Ltlrn, äie blitzenden àugen, äas eigen-
willige Kinn, <iis scklanks, graziöse (lestait
panlsttss. .-Xut' clen ersten blick wirkt sie gar
nickt so kübsck, äenkt er, aber wenn sie lackt,
wirk sie /.u einer Lckönksit.

Drei Worts drängen sick ikm suk, wie ein
llntertitsl zu einem sinneskroken bild von
starken, Isucktenäsn Partien: .lunges, klü-
ksnäss beben...

àbsr mit rasekem (lsäanksnsprung. sick
wisclsr an seine Prinzipien erinnernd, rettet
sr sick seknsll auk äis einsame blöke à ail-
gewaltigen Lkeks zurück, rsisst seinen blick
los von paulette, sekaut wieder kinaus auk
die Kiekern, äie ergeben ikrs Kronen iin
Winde beugen.

Kroknert gebt zuni belepkon, verlangt clen
portier. «Lckausn Lis kinaus auk à Kieker»!
ver Wind bat sick »erbebt, Klnä wenn er so
bleibt, wie jetzt, bekommen wir pökn. Ks ist
viellsiebt ratsam, wenn Lis beizeiten bis
WarnungskaKne Kissen. Nacken Lis suk alle
pâlis cbe (Zäste aukmsrksam, ciass es sieb
empkiebit, äass sieb niomanä allzuweit vom
botst entkernt.»

Kr bangt ab, wsnclet sieb an psulette uncl

sagt, nickt obns Anerkennung im l'on: álso,
die àngslegsnksir mit ri em lteîepbongesprsck
wollen wir auk sieb bsruben lassen. .-XI ter-
clings srsnobe ick Lie, sieb künkiig direkt an
inick zu wsncieu. Lolcke Kausbuksnstreic-ke,
wie lbr mysteriöses 'belspkongsspräck, lasse
leb inskünktig nickt mskr ungestrakt.»

Kr überlegt nock einen Noment, bann sag!
er krsunäliek: «.letzt, wo cler pökn Iknen reckt
gibt, paulette, kann ick .XIrs. Ksrrison über
den wakrsn Ssekvsrkalt aukklsrsn. Ilnà wie
ick X-lrs. Karrison kenne, wirrl sie nickt weiter
böse sein, im (lsgentsil, ick giauks sogar, class

äs eins kleine beloknung kür Sie kerans-
sekauen wirä.»

«Darsuk lege ick aber gar keinen Wert»,
erwidert pauiette mit überrasckenäsr blektig-
ksi.

«XV as soll äas?»
«Ick Kanu Mrs. Karrison nickt leiden...»
«Das llotslpersonsl bat weäer Lvinpatbie

llock /X.ntipatkie äsn (lasten gegenüber zu

empkiuäen!»
«Das weiss ick, Herr Direktor! vnd im

allgemeinen sinä uns ja auck alle (.laste
gleick. .Vker wir vom Personal sinä ja sebiisss-
lick auck Xlenseken! Und wenn man zu uns
nett is(, kreuen wir uns unä arbeiten gern.



Aber wenn man so arrogant ist, wie Mrs.
Larrison, so launenhaft und sekkant...»

Krohnert ist ehrlich empört. Schon gibt
er innerlich Madame Bertie recht. Auch nur
ein leiser Anschein von Güte wird sofort als
Schwäche aufgefasst. Wie könnte dieses
dumme Ding sonst wagen, in seiner Gegenwart
so über einen Hotelgast zu reden?»

«Ich wünsche so etwas nicht noch einmal
zu hören! Und jetzt Sehluss mit dieser Unter-
haltung! Seien Sie froh, dass man Sie nicht
entlassen hat! Bedanken Sie sieh bei den vier
Kiefern da draussen. Jetzt können Sie gehen!»

Er setzt sieh an den Schreibtisch und be-
ginnt, Rechnungen zu kontrollieren. Paudet!ie

geht zur Tür, bleibt dort aber noch einmal
stehen, kämpft einen heroischen Kampf gegen
die Bangigkeit, die ihr Herz bis zum Halse
hinauf schlagen lässt.

Plötzlich aber wendet sie sich um. «Herr
Direktor, vielleicht habe ich Ihnen heute das
Leben gerettet. Und wenn Sie mich jetzt an-
hören, rette ich es Ihnen vielleicht noch ein
zweites Mal!»

Sie bemerkt, dass Krohnert ganz verdutzt
zu ihr schaut, und hat das Gefühl, dass er ihr
gar nicht feindlich gesinnt ist. Ihr Selbstver-
trauen wächst.

«Louis, der Liftboy, sagt, dass Sie Mrs.
Larrison heiraten werden. Machen Sie das
nicht! Sie können heiraten, wen Sie wollen,
nur nicht Mrs. Larrison! Unsereins muss man
fragen, wen man heiraten soll. Wir können
Frauen beurteilen, denn bei uns geben sich
die feinsten Damen so, wie sie wirklich sind.
Da gibt es keine Schminke und kein Feintun,
denn bei einem Zimmermädchen hat man das
ja nicht nötig. Wir sehen die feinsten Damen
im Négligé, Herr Direktor. Wenn Sie einmal
bei Mrs. Larrison so weit sind, dann ist es
für Sie zu spät, dann sind Sie mit ihr ver-
heiratet.»

Dieser Einbruch in sein Privatleben kommt
so unerwartet, das Krohnert keine Worte fin-
det. Er weiss wirklich nicht, was er jetzt
tun soll. Soll er Paulette anschreien? Soll er
dieses närrische Ding hinauswerfen? Er
schaut sie an, unschlüssig, dieser peinlichen
Situation nicht gewachsen.

Paulette aber liest aus seinem Blick mass-
losen Aerger, den Wunsch, sie los zu sein, den
Befehl, sofort zu verschwinden. Und sie wird
verzagt, senkt den Kopf und geht, vielmehr
schleicht sie sich aus dem Bureau hinaus.

Sie hat das Gefühl, eine tödliche Niederlage
erlitten zu haben, eine nie wieder gutzuma-
chende Dummheit gesagt zu haben. Henrik
Krohnert hat sie ja nicht einmal mehr eines
Wortes gewürdigt. Sie ist todtraurig, fühlt
sich zum Sterben elend. Und dazu kommen
ihr jetzt noch die rätselhaften Andeutungen
Charles in den Sinn, die sieh gegen Krohnert
richteten.

Wie hat sie nur das vergessen können? —
Statt diese albernen Reden über Mrs. Larrison
zu führen, hätte sie doch die Gelegenheit aus-
nützen sollen, um Krohnert zu warnen! Sie
braucht nur an das Gesicht Charles zu denken,
um mit untrüglicher Sicherheit zu fühlen,
dass irgend etwas gegen Krohnert im Gange
ist.

Sie steht vor der geschlossenen Bureautür.
Wie gern würde- sie noch einmal ins Bureau
treten und Henrik warnen Aber er würde
sie doch nicht mehr reden lassen. Was auch
immer bevorsteht, sie kann es nicht ändern

Sie hat die gute Gelegenheit versäumt. Jetzt
ist es zu spät.,.

V.

Ria hat geduldig, in mütterlich anteilneh-
mender Weise den Selbstvorwürfen des Mon-
sieur Papatoux, Wirkwarenfabrikant in Paris,
gelauscht. Sie kann sehr gut zuhören; das hat
ihr schon manches gute Trinkgeld eingebracht.
Und so scheint sie für die elegische Geschichte
Papatoux, dessen glückliche Ehe an einem
kleinen, ganz unschuldigen Seitensprung ge-
scheitert ist, unendlich viel Mitgefühl zu emp-
finden.

Monsieur Papa*oux, ein rundlicher, gut-
mütiger, etwas phlegmatischer Herr über 50

liegt im Bett, die Decke bis zum Kinn herauf-
gezogen, denn Ria hat das Fens'er geöffnet
und die kalte, reine Gebirgsluft dringt ins
Zimmer. Papatoux erzählt und erzählt, und es
s' ort ihn nicht im mindesten, dass Ria unter-
dessen aufräumt, Staub wischt, auskenrt,
das Badewasser für Herrn Papatoux einlässt.
Er spricht und spricht mit einer weinerlichen
Stimme.

Ria muss daran denken, wie sonderbar das
eigentlich ist. Soviel Gäste hat sie schon kom-
men und gehen sehen. Mit einem Male sind sie
da, die Herren und Damen vom Zimmer so-
undso, haben ihre Wünsche, ihre mehr oder
weniger merkwürdigen Eigenschaften, ihre
besonderen Eigenheiten und Temperamente.
Manche von ihnen hasst, man. Manche sind
einem sympathisch. Die meisten sind einem
gleichgültig. Und eines Tages sind sie weg,
so plötzlich wie sie kamen, vergessen in dem
Augenblick, da sie ihre Rechnung bezahlt
haben und das Hotel «Alpenblick» verliessen.

Das Bad für Monsieur Papatoux ist bereit.
Er muss seine Erzählungen unterbrechen. Er
fühlt sich so kläglich, so allein. Er ist nicht
mehr in dein Alter, wo man sich noch ohne
besondere Schwierigkeit um Ersatz für eine
verloren gegangene Frau umsehen kann. Am
liebsten würde er die kluge, gereifte Ria mit
sich nehmen, aus ihr eine wohlhabende Fabri-
kantengattin machen, und so die Komplika-
tionen eines plötzlich vereinsamten Lebens
beseitigen. — Aber Monsieur Papatoux ist
lebensklug genug, um zu wissen, dass Ria ein
gutes Trinkgeld seiner fleischigen, kurzfinge-
rigen Hand vorziehen wird, auch wenn er
sie ihr zum Ehebund reichen möchte.

Seufzend steigt er ins Bad, überdenkt die
Höhe seines Bankkontos und überlegt, ob nicht
doch die stattliche Ziffer seines Guthabens
seine weniger imposante Figur vergessen ma-
chen könnte.

Ria bringt noch rasch das Bettzeug zum
Lüften auf den Balkon, verläset dann das Zim-
mer. Auch sie hat Erfahrung genug, um zu
wissen, wie leicht ältere, einsame, bequem
gewordene Herren zu erobern sind. Schon oft
hätte sie Gelegenheit gehabt, sich aus einem
Zimmermädchen in eine wohlhabende Bürgers-
frau zu verwandeln. Aber es hat sie nie gelockt.
Als Zimmermädchen könnte sie sofort ihre
Stellung wechseln. Aber so eine Ehe ist doch
in gewissem Sinne ein Dauerposten, wo man
nur einem einzigen Menschen zu dienen hat.
Aber da muss einem dieser Mann schon sehr
sympathisch sein, wenn man seinetwegen eine
Stellung auf Lebenszeit antreten soll!

Ria tritt ins Bügelzimmer. Josefine sieht
beim Fens'er und schaut hinaus, zur Station
der Drahtseilbahn. In zehn Minuten wird der
Waggon vom Tal ankommeh. Er wird neue
Gäste bringen, die mit dem fahrplanmässigen

Schnellzug eingetroffen sind. Eine Reihe von
Zimmern sind vorbestellt. Das Hotel hat eine

gute Saison.

Josefine geht rasch vom Fenster fort, zurück
zu ihrem Bügelbrett, schuldbewusst, wie ein
auf frischer Tat ertappter Dieb. Sie ist immer
sehr einsilbig, und jeder Versuch zu einer
Unterhaltung mit ihr erlahmt nach kurzer Zeit
an ihrer hartnäckigen Reservier'dieit. Heute
aber unterbricht sie mit einem Male ihre Arbeit
und sagt entschieden: «Ria, du musst dich vor
Paulet'e in acht nehmen! Das Mädchen ist
nicht normal. Nicht allein das; sie ist bösartig!»

«Wie kommst du darauf?»
In knappen Worten gibt Josefine Bericht

von ihrer Unterhaltung mit Paulette.
«Das Sparkassenbuch hat sie gesehen ?!»

Ria ist bestürzt. «Das hätte ich mir doch den-
ken können, dass der Fratz in meinen Sachen
herumstöbern wird. Wie konnte ich nur so
dumm sein, ihr den Schlüssel zu geben..
Immer nur das alberne Bemuttern von mir,
für das sie ohnehin keinen Dank übrig hat.

Ansicht des Grand Hotels Kurhaus Griesalp

Hätte ich sie nur mit dem Loch im Strumpf
herumlaufen lassen !»

«Mich geilt die Sache weiter nichts au»,
sagt Josefine nach kurzem Schweigen. «Aber,
wenn du wirklich so viel Geld hast, wie Pau-
Jette sagt, warum plagst du dich dann als

Zimmermädchen herum? Und eines kann ich
schon gar nieht verstehen Wie konnte dir
das passieren mit der Korrektionsanstalt? Wo
du doch so gescheit, bist.. ?!»

«Ich war eben damals noch nicht so klug
wie heute!» sagt Ria bitter. «Ich war erst sieb-
zehn Jahre alt, als ich einen gewissen Jemand

kennerlernte. Damit hat mein Pech angefan-
gen!» Josefine ist von Natur aus nicht neu-

gierig. Aber die merkwürdigen Umstände er-

wecken in ihr Anteilnahme für Rias Schicksal.

Und so rafft sie sich zu der Frage auf: «Warst

du damals auch Zimmermädchen?»
«Ja...»
Die Antwort kommt kurz und in einem

Tonfall, der deutlich erkennen lässt, das? eine

weitere Frage Ria nicht erwünscht ist.

Aber manchmal gibt es Situationen, die

auch dem schweigsamsten Menschen die Zunge
lösen. Das ist diesmal mit Ria der Fall. Obwohl
sie so ruhig wie immer erseheint, tobt es doch

in ihrem Innern vor Zorn.
(Fortsetzung folgt)

àker venn man so arrogant ist, vis Mrs.
Darrison, so lsunsnkakt unk sekkant...»

Droknert ist skrliok enrpört. Aokon gibt
er innsriiek Madame Dertis rsokt. àok nur
ein leiser ^.nseksin von (Züts virk sokort als
8ekväoks aukgskasst. Wie könnte Kieses
Kumme Ding sonst vagen, in seiner (legenvart
so über einen Dotslgast Zu reden?»

«Iok vünsoke so sivas niokt nook einmal
zu kören! Unk jetzt 8okinss mit ciisssr Unter-
ksltnng! Asien 8is krok, kass man 8is niekt
entiasssn kat! Dekanksn 8ie siok bei den vier
Xieksrn ka draussen. ketzt können 8is geben!»

kr setzt siok an cien Dokreiktisok unk be-
ginnt, Dsoknnngen zu kontrollieren, kaulst'e
gellt zur pür, blsikt kort aber nook einmal
sleksn, kämpft einen keroisoken Kampf gegen
die Dangigksit, die ikr Dsrz kis zum Halse
kinauf sok lagen lässt.

plötzliok aksr vsnkst sie siok um. «Herr
Direktor, vislisiokt kabe iok Iknen Keule das
Deksn gerettet, link venu 8ie miok jetzt an-
kören, rette ick es Iknen vislleiedt nook sin
zweites Mal!»

8is ksmerkt, àass Droknert ganz verdutzt
zu ikr sodaut, unk kat das Dekükl, kass er ikr
gar niekt keinäliok gesinnt ist. Ikr 8slbsiver-
trauen väokst.

«bonis, ksr kiktkav, sagt, kass 8is Mrs.
kariison Keiraten verksn. Maoken 8is kas
niekt! Kis können keiraten, ven 8ie vollen,
nur niodt Mrs. Darrison! Dnssreins muss man
fragen, ven man keiraten soll. Wir können
krausn beurteilen, àenn kei uns geben siek
kie feinsten Damen so, vie sie virkliok sink.
Da gibt es keine 8ekminks unk kein Deintun,
kenn bei einem Zimmermäkoken kat man kas
ja niekt nötig. Wir sedsn kis feinsten Damen
im Nsgligö, Herr Direktor. Wenn 8is einmal
bei Mrs. Darrison so veit sink, kann ist es
für 8is zu spät, kann sink 8ie mit ikr ver-
keiratet.»

Dieser Dinbruok in sein Privatleben kommt
so unerwartet, kas Droknsrt keine Worte kin-
ket. Dr weiss virkliok niokt, vss er jetzt
tun soll. 80II er I'anlstte ansokrsien? 80II er
Kieses närriseke Ding kinausverken? Dr
sokaut sie an, unsoklüssig, kisser peinlioken
Kituation niokt gevaokssn.

pauietts aber liest aus seinem Dliok mass-
losen Merger, ksn Wunsok, sie los zu sein, den
Dekskl, sokort zu vsrsokvinksn. link sie virk
verzagt, senkt ksn Dopk unk gebt, vielmekr
sokleiokt sie siok aus kein Lursau kinaus.

8is bat kas Dekükl, sine töklioks llieksrlags
erlitten zu kaben, sine nie wieder gutzuma-
okenke Dummksit gesagt zu Kaben. Henrik
Droknert kat sie ja niokt einmal mekr eines
Wortes gewürdigt. 8ie ist toktrsurig, küklt
siok zum Alerben elend. Dnk kszu kommen
ikr jetzt nook kis rätsslkaften Andeutungen
Dkarlss in ksn 8inn, kie siek gegen Xroknerl
rioktstsn.

Wie kat sie nur kas vergessen können? —
8tatt Kiese albernen lieksn über Mrs. karrison
zu fükren, kätte sie kook kis (ZelsZonkeit aus-
nützen sollen, um Droknsrt zu varnen! 8ie
brauokt nur an kas (lssiokt Dkarlss zu ksnken,
um mit nntrüglioker 8ieksrkeit zu füklsn,
kass irgend etvas gegen Droknert im (Zange
ist.

8ie stekt vor ksr gssoklosssnsn Dursautür.
Wie gern vürke sie nook einmal ins Dursau
treten unk Henrik varnen L,ber er vürke
sie kook niokt mekr reken lassen. Was auok
immer bsvorstskt, sie kann es niokt ändern

8is kat kie gute delegenksit vsrsäumk .letz!
ist es zu spät...

V.

Dia kat geduldig, in müttsrliok anteilnek-
menker Weise ken 8slbstvorvürfen des Non-
sisur papatoux, Wirkvarenkabrikant in Paris,
gelausokt. 8ie kann sekr gut zukärsn; kas Kai
ikr sokon manokss gute krinkgelk eingsbraekt.
Dnk so sokeint sie für kie slegisoks (Zesekiodts
pspstoux, dessen glüoklioke Dks an einem
kleinen, ganz unsokulkigen 8eitsnsprung gs-
sokeitsrt ist, unenkliek viel Nitgekükl zu emp-
linken.

Monsieur papawux, sin rnnklioker, gut-
mütiger, etvas pklegmatisoder Herr über 59

liegt im kett, kie Dsoks bis zum liinn ksrauk-
gezogen, kenn Dia kat kas Den s "er geöffnet
unk kis kalte, reine (Zebirgslukt kringt ins
Zimmer, papatoux erzäklt unk erzäklt, unk es
s'ürt ikn niokt im mindesten, kass Ria unter-
kessen aufräumt, 8taub visedt, auskenrt,
kas Daksvasssr kür Herrn papatoux einlässt.
Dr spriokt unk spriokt mit einer vsinerlioken
8timme.

Dia muss karan denken, vie sonderbar kss
eigsntliek ist. 8oviel (Zäste kat sis sokon kom-
men unk geben ssken. Mit einem Nais sink sie
ka, kie Dsrrsn unk Damen vom Zimmer so-
unkso, kaben ikrs Wünseks, ikrs mekr oder
veniger merkvürkigsn Digensokaktsn, ikrs
besonderen Digenkeiten unk Demperamente.
Nanoks von iknsll kasst man. Nanoks sink
einem s^mpatkisok. Die meisten sink einem
gleiokgültig. link eines pages sink sie vsg,
so plötzlick vie sie kamen, vergessen in kein
Augenblick, ka sie ikre Deeknung bezaklt
kaben unk das Hotel álpenbliok» verliessen.

Das Dak für Monsieur papatoux ist bereit.
Dr muss seine Drzäklungön unterbrsoken. Dr
küklt siok so kiägiiok, so allein. Dr ist niokt
mekr in dem àltsr, vo man siek nook okue
besonders 8okvisrjgkeit um Drsatz kür eine
verloren gegangene Dran nmseksn Kanu. /Xni

liebsten vürke er die kluge, gereifte Dia mit
siok nekmen, aus ikr eins vokikakenke Dabri-
kantengstkn maoken, unk so die Dompiika-
tionsn eines plützliek vereinsamten Dsbsns
beseitigen. — àber Monsieur papatoux ist
lsbsnsklug genug, um zu visssn, kass Dia ein
gutes priukgslk seiner fisisekigen, kurzfings-
rigen Dank vvrzisken virk, auob veun er
sie ikr zum Dkebunk reioken möobts.

8sufzknk steigt er ins Dak, überdenkt kis
Döbs seines Dankkoikos unk überlegt, ob niokt
kook die stattlioke Zikker seines (Zutkabsns
seine veniger imposante Digur vergessen ma-
eben könnte.

Dia dringt uoob rasek kas Dsttzsug zum
Dükteu auf Ken Daikou, verlässt Kanu das Zim-
msr. ^uob sie kat Drkskrung genug, um zu
vissen, vis isiokt ältere, einsame, bequem
gsvorkeus Derreu zu erodsru sink. 8ekon okt
kätte sie (Zelsgenkeit gsksbt, siok ans einem
Zimmermäkoken in eine vokikakenke Dürgsrs-
krau zu vsrvankein. t^ber es kat sie nie gelockt,
^ls Zimmermäkoken könnte sie sofort ikrs
8tellung veoksein. /Vbsr so eine Dks ist kook
in gevissem 8inns sin Dauerposten, vo man
nur einem einzigen Mensoken zu Kienen kat.
àber ka muss einem kisser Mann sokon sekr
sz^mpatkisok sein, venn man seinetvsgen eins
8tellung auk Debenszeit antreten soll!

Dia tritt ins Dügeizjmmer. .loserins sieln
beim Dens'sr unk sokaut kinaus, zur 8tation
ksr Draktssilbakn. In zekn Minuten virk ksr
Waggon vom pal ankommà. Dr virk neue
dästs bringen, kie mit dem fakrpisnmsssjgen

8okneIIzug eingetroffen sink. Dine Deike von
Zimmern sink vorbestellt. Das DotsI bat sine
gute 8aison.

kosskins getrt rasok vom Denster kort, zurüok
zu lkrem Dügeldrstt, soknlkbsvnsst, vie ein
ank frisoker pal ertappter Dieb. 8ie ist iinmsr
sebr einsilbig, unk jeder Versnob zu einer
Dntsrksltung mit ibr eriabmt nsek kurzer Zeit
an ikrer bartnäokigen DessrvisrtKeit. Deuts
aber unterbriobt sie mit einem Mals ikrs Arbeit
nnk sagt entsokieken: «Dia, à musst kieb vor
paulst's in aekt nekmen! Das Mäkoken ist
niobt normal, kliobt allein kas; sie ist bösartig!»

«Wie kommst ku karauk?»
In Knappen Worten gibt kosskins Dsriokt

von ibrsr Dntsrkaitung mit psuietts.
«Das 8parkasssnbuob Kat sie gegeben.. ?!»

Dia ist bestürzt. «Das kätte iok mir kook ken-
ksn können, kass der Dratz in meinen 8aoken
keruinstöbsrn virk. Wie konnte iok nur so
kumm sein, ikr ksn 8oklüsssl zu geben..
Immer nur das alberne Demnttsrn von mir,
kür kas sie oknebin keinen Dank übrig bat.

^nzickt cies LrancI I-iots!s kurliavs Lriesoip

Dätts iok sie nur mit dem book im Airumpk
kerumisufen lassen!»

«Miek gebt die 8aeke veiter niokts au»,
sagt kosekine naok kurzem 8okvsigsn. «Vber,
venn ku virkliok so viel (lslk kast, vis ?au-
Istlk sagt, varum plagst ku kiok kann als

Zimmermäkoken ksrum? Dnk eines kann iok
sokon gar niekt vsrsteken Wie konnte dir
das passieren mit ksr Dorrsktionsanstalt? Wo
kn kook so gesokeit bist.. ?!»

«lolr var eben damals noeii nickt so klug
vie beute!» sagt Dia bitter. «Iok var erst sisk-
zekn .lakre alt, als iok einen gsvisssn kemanâ

kennerlsrnte. Damit bat mein peek angsksn-

gsn!» kosekine ist von l^atur aus niekt neu-

gierig, âber kie merkvürkigsn DMstänk« er-

veeken in ikr Anteil nakms kür Dias 8okiekssi.
Dnk so rakkt sie siok zu der Drsge ank: «Warst

ku Kamais auok Ziinmsrmäkoken?»
«ka...»
Dis àntvort kommt kurz unk in einöw

ponkail, der ksutiiok erkennen lässt, kas? eine

veitsrs Drags Dia niokt «rvünsokt ist.

Vker manokmal gibt es 8ituationen, âio

auok dem sokvsigsamstsn Mensoken kis Zunge
lösen. Das ist diesmal mit Dia ksr Dali. Dkvodi
sie so rukig vis immer erseksint, tobt es kook

in ikrem Innern vor Zorn.
(?orts«UlUllz ko!K)
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